Wie der Schein trügen kann
Carolin Krüger
Gerade als die Kommissarin ihr Büro betrat, klingelte das Telefon. Schnell hastete sie zu ihrem Schreibtisch, legte Tasche und Schlüssel ab und nahm den Hörer.

„Clara Zuber, hallo?“ 
„Hallo Clara, Jürgen hier. Wir haben einen Anruf aus der Luisenstraße bekommen, mitten auf der Straße wurde eine Leiche gefunden", meldete sich Claras Partner.

"Okay, ich komme, so schnell ich kann."

Rasch legte sie auf, nahm wieder ihre Tasche und Schlüssel und verließ ihr Büro, so schnell sie konnte.

Als Clara an der Sophienkirche vorbeifuhr und in die Luisenstraße einbog, fragte sie sich, wie man hier einen Mord verüben konnte. An den Straßenseiten reihten sich Bäume, dahinter thronten die Altbauhäuser, in denen sich unten drin kleine Cafés oder Läden befanden. Es war ein milder Frühlingsmorgen, und die Sonne schien durch die Bäume und ließ die ganze Straße friedlich und ruhig aussehen. Wie der Schein trügen konnte.

Als Clara am Tatort ankam, wurde sie von Jürgen empfangen, der sie direkt zur Leiche führte. 

„Das Opfer wurde erwürgt. Sie war ziemlich klein und zierlich. Konnte sich nicht so gut wehren. Es sind kaum Abwehrverletzungen vorhanden." 

Clara sah sich die Leiche etwas genauer an. Die junge Frau hatte die Augen geöffnet, glasig und ohne Leben blickten sie zum Himmel empor. Wie Jürgen bereits gesagt hatte, war sie ziemlich klein, zierlich und wirkte leicht zerbrechlich. Was wahrscheinlich auch der Fall war. Ihre dunklen Haare lagen kreuz und quer auf dem Boden.

"Wer ist sie?", fragte Clara, zog sich Gummihandschuhe an und strich der Leiche die Haare vom Hals. Die Handabdrücke des Täters, die sich blau auf dem Hals verewigt hatten, wurden sichtbar.

Jürgen seufzte und hockte sich neben Clara. "Das ist noch nicht klar. Sie hat nichts bei sich. Kein Portemonnaie, keinen Ausweis, rein gar nichts. Keine Hinweise auf irgendwas." 
Clara runzelte die Stirn. "Warum liegt sie hier auf der Straße?“, überlegte sie laut. „Sie wurde von keinem Balkon geschubst oder überfahren, dann hätte sie andere Verletzungen. Wieso hat der Mörder sie hier platziert?"
"Das ist uns auch ein Rätsel. Am besten wir fragen hier herum, ob irgendwer sie kennt", schlug Jürgen vor und richtete sich auf. 
Clara stand ebenfalls auf. "Ja, ich denke, das ist eine gute Idee. Mehr können wir ja im Moment auch nicht tun."

Nachdem Clara und Jürgen in einem der kleinen Cafés in der Luisenstraße gefrühstückt hatten, fingen sie an, die Leute, die in der Nähe des Tatortes lebten, nach dem unbekannten Opfer zu fragen. Sie fingen an mit der Bedienung in dem Café.

"Kennen Sie diese Frau?", fragte Clara die junge Bedienung und hielt ihr das am Morgen entstandene Foto unter die Nase.

Die Bedienung betrachtete das Foto mit einem gelangweilten Blick. "Neee, sorry, die kenn ich nicht.", nuschelte sie und kaute ungestört  ihren Kaugummi weiter.

Nach vielen weiteren enttäuschenden Befragungen hatten Clara und Jürgen endlich einen Erfolg. Die ältere Frau, der sie das Foto zeigten, machte ein erschrockenes Gesicht. 

"Oh mein Gott.", stieß sie hervor. 

Clara und Jürgen guckten sich an. Endlich ein Treffer!

Die Frau nahm zitternd das Foto in die Hand und betrachtete es. "Die Kleine ist tot? Aber... sie wohnte gar nicht hier! Wieso liegt sie bei uns auf der Straße?"

"Sie kannten die Frau?", fragte Clara. 
Die ältere Frau nickte. "Sie ist die kleine Schwester von Sarina. Die beiden wohnten früher hier mit ihren Eltern. Mittlerweile wohnt nur noch Sarina hier. Einen Stock über mir. Sophia, das ist hier das Mädchen auf dem Bild, kam nur ganz selten. Die beiden mochten sich nicht besonders. Schon als Kinder haben sie immer nur gestritten."

Clara horchte auf. Die Schwester des Opfers wohnt in der Nähe des Fundorts, und die beiden hatten sich nie verstanden. Wenn das mal nicht gute Neuigkeiten waren!

Kurz danach standen Clara und Jürgen vor Sarina Brüggers Wohnung. Jürgen drückte auf den Klingelknopf. Ein schrilles Klingeln ertönte. Man hörte schnelle Schritte, und eine ebenfalls kleine Frau öffnete die Tür. Man sah direkt die Ähnlichkeit zwischen Sophia und ihr. Doch Sophia wirkte noch zarter und zerbrechlicher. Sarina hatte dunkle Augen, aus denen sie die Besucher misstrauisch musterte.

"Hallo, sind Sie Sarina Brügger?", fragte Jürgen. 

Die Frau sah ihn abschätzend an. "Ja, das bin ich. Und Sie?" Ihre Stimme war ruhig, keine Spur von Nervosität.

"Ich bin Jürgen Bauer, das ist meine Kollegin Clara Zuber. Wir sind beide von der Kripo Wuppertal. Dürften wir Ihnen ein paar Fragen stellen?"

Sarinas sturer Gesichtsausdruck verrutschte etwas wie bei allen Leuten, die die Kriminalpolizei vor der Haustür stehen hatten.

"Natürlich, kommen Sie rein." Sarina öffnete den beiden Polizisten die Tür und ließ sie herein. 

"Also, was verschlägt Sie zu mir?", fragte Sarina, als die Kommissare in dem kleinem Wohnzimmer Platz nahmen. Sarina sah herausfordernd, aber auch ängstlich aus.

Ihre Wohnung war spärlich, aber geschmackvoll eingerichtet. Viele Bilder schmückten die beigen Wände, gegenüber der braunen Ledercouch stand ein Flachbildfernseher. An Geld schien es Sarina nicht zu mangeln.

"Sie kennen diese Frau oder?" Clara hielt Sarina das Foto ihrer toten Schwester hin. Machen wir's direkt auf die harte Tour, dachte sie.
Sarinas Gesichtszüge entglitten völlig, und sie starrte entsetzt auf das heute schon oft herumgereichte Foto. "Oh mein Gott, was ist mit Sophia passiert? Wer war das?", stotterte sie.

Volltreffer!

"Wir wissen nicht, wer dafür verantwortlich ist. Bis eben wussten wir nicht mal, wer sie ist. Sie hatte nichts bei sich, kein Portemonnaie, keinen Ausweis. Und niemand kannte Ihre Schwester hier, die alte Dame unter Ihnen war die erste." Clara sah Sarina ernst an. 

Doch die saß auf ihrer Couch, geschockt, ängstlich und auch etwas verwirrt, was Clara stutzig machte. Sie hatte schon viele Ausdrücke von Menschen nach einer schlechten Nachricht studiert, doch noch nie hatte sie Verwirrung bemerkt. Irgendwas stimmte mit Sarina Brügger nicht.

"Die alte Dame hat uns von Sophia und Ihnen erzählt. Sie wohnten hier früher mit Ihren Eltern, richtig?", fing Jürgen an.

Sarina nickte zögernd. "Das ist richtig. Wir wohnten aber unten, in einer größeren Wohnung. Aber mir hat es in diesem Viertel schon immer gefallen, also bin ich hier wohnen geblieben. Sophia hingegen hat sich hier nie wohl gefühlt. Sie wollte raus in die weite Welt, viel sehen und vor allem viel Geld verdienen. Sie war Perfektionistin. Sie wollte, dass alles so lief, wie sie sich das vorgestellt hatte, und zwar perfekt." 
Während sie von ihrer Schwester sprach, zog sich ein Film der Abneigung und Verzweifelung über Sarina Brüggers Gesicht. Anscheinend hatte sie keine positiven Erinnerungen an ihre Schwester. 
"Uns ist zu Ohren gekommen, dass Sie und Sophia ein nicht so gutes Verhältnis hatten, stimmt das?", fragte Jürgen weiter.

Sarina nickte langsam. "Das stimmt. Sophia wurde für alles gelobt, wurde immer bevorzugt und bekam alles. Ich hingegen musste mir alles erarbeiten. Und anstatt dass sie diese Vorteile genutzt hat, hat sie sich immer von der Familie abgewandt und wollte einfach schnell hier weg."

Jürgen machte sich Notizen. "Und irgendwann hat es Ihnen gereicht, und sie wurden handgreiflich gegen Ihre Schwester?"

Sarina sah Jürgen mit einem ungläubigen Blick an. "Nein! Natürlich nicht! Meinen Sie, ich würde meine tote Schwester vor meiner Haustür ablegen? Und abgesehen davon hatten wir kaum Kontakt."

Jemand, der seine Schwester richtig geliebt hätte, hätte wahrscheinlich eine andere Antwort gewählt. Doch Sophia und Sarina waren anscheinend nie glückliche Schwestern gewesen.

"Hatte Sophia im Moment mit irgendjemandem Streit oder andere Probleme, von denen Sie wussten?", fragte Clara.

Sarina schüttelte den Kopf. "Wie ich gerade sagte, hatten wir kaum Kontakt. Das war auch besser so. Wir haben uns nur zu Geburtstagen angerufen. Ich weiß noch nicht mal, was für einen Beruf sie ausgeübt hat." Sarina wirkte nachdenklich.

"Okay, danke, das war's erstmal mit unseren Fragen." Clara gab Jürgen ein Zeichen zum Gehen und die beiden erhoben sich. Zum letzten Mal ließ Clara ihren Blick durch die Wohnung schweifen. Oftmals spiegelten sich persönliche Details und Unstimmigkeiten in der Einrichtung der Wohnung wider. Doch bei Sarina Brügger wirkte alles harmonisch und unschuldig. Doch wir wissen ja, wie gut der Schein trügen kann.

Auf dem Weg zurück zum Auto diskutierten Clara und Jürgen über Sarina Brügger. 

Clara nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. "Sie ist schwer zu durchzuschauen. Einerseits wirkt sie taff, stark und zielstrebig, auf der anderen Seite wirkt sie unsicher und ohne Selbstbewusstsein. Klar, wenn man das ganze Leben immer im Schatten der Schwester stand." 
Jürgen nickte. "Das sehe ich auch so. Das Verhalten von Sarina war sehr wechselhaft. Mal war sie betroffen von dem Tod ihrer Schwester, mal sprach sie nur voller Abneigung über Sophia. Und die Behauptung, dass sie Sophia nie hätte umbringen können, kam auch nicht so glaubhaft rüber."

Die beiden waren am Ende der Luisenstraße und bogen nach rechts ab. Rechts von ihnen ragte die roséfarbene Laurentiuskirche empor, die von der langsam untergehenden Sonne bestrahlt wurde. 

"Morgen sollten wir auf jeden Fall die Eltern von Sophia benachrichtigen und uns mit denen noch einmal unterhalten. Wahrscheinlich können sie uns auch mehr über die aktuellen Beziehungen, den Job und die Freunde von Sophia erzählen", schlug Clara vor. 

"Genau", stimmte Jürgen zu. "Vielleicht können uns die Eltern auch sagen, mit wem sie Probleme, Auseinandersetzungen und Unstimmigkeiten hatte." 
Clara nickte. Dann verabschiedeten sie sich voneinander, und jeder ging zu seinem Auto.

Am Abend, als Clara in ihrer kleinen Ikea-Küche saß, ein Glas Rotwein trank und in ihrem Essen herumstocherte, dachte sie noch mal über den heutigen Tag nach. 

Konnte man eine Schwester wirklich so hassen, dass man sie umbringt? Konnte man danach der Polizei so gefühllos gegenübertreten?

Clara nippte an ihrem Rotwein. Wenn sie an ihre Schwester dachte, kamen nur angenehme Kindheitserinnerungen hoch: Spielen im Garten, Buden bauen im Kinderzimmer, späteres gemeinsames Shoppen und Lästern. Wenn sie darüber nachdachte, musste Clara lächeln. 

Doch wenn man immer in den Schatten gestellt wurde und nie so etwas erlebt hatte, konnten sich die schönen Erinnerungen schnell in hasserfüllte, störende Erinnerungen verwandeln. Clara hatte sich nie Mord in der Familie vorstellen können, doch seit sie ihren Beruf erlernte, war sie vom Gegenteil überzeugt worden.

Am nächsten Morgen trafen sich Jürgen und Clara in ihrem Büro. Clara hasste eigentlich ihr Büro, das einheitlich wie alle anderen grau eingerichtet war, mit ein paar Zimmerpalmen hier und da. Sie nahm sich eine Tasse Kaffee und setzte sich an ihren Schreibtisch.

"So, wie sieht der Plan für heute aus?", fragte sie Jürgen, der gerade seine Unterlagen durchging. 
"Ja, ich würde sagen, wir benachrichtigen als Erstes die Familie; wahrscheinlich bringt uns das am meisten."

Clara nickte zustimmend.

Die beiden fuhren zu der Adresse, die Sarina Brügger ihnen gestern noch gegeben hatte. Es war nicht weit entfernt vom Luisenviertel.

Sie hielten vor dem besagten Haus. Die Gegend wirkte ruhig, eine typische Nebenstraße. Clara und Jürgen stiegen aus und gingen über den schmalen Weg auf das Haus zu. Rosen säumten den Weg, der Rasen war korrekt geschnitten, und die Büsche sahen aus, als wären sie gerade frisch gestutzt worden.

Clara klingelte. Eine kleine, zierliche Frau öffnete. Sie sah aus wie Sophia, nur um die 25 Jahre älter.

"Ja, bitte?", fragte sie. 
"Sind Sie Frau Brügger?", fragte Clara. Die kleine Frau nickte langsam. "Ich bin Clara Zuber und das ist mein Kollege Jürgen Bauer. Wir sind von der Kripo Wuppertal."  
Kurz darauf nahmen Clara und Jürgen im Wohnzimmer von Frau Brügger Platz. Über all die Wohnzimmer, die sie schon gesehen hatten,  hätten Clara und Jürgen ein Buch schreiben können.

"Was müssen Sie mir mitteilen? Ist irgendetwas passiert? Meinem Mann oder einer meiner Töchter?", fragte Frau Brügger, und die Panik stand ihr buchstäblich ins Gesicht geschrieben.

Clara seufzte. Den Teil ihres Jobs hasste sie: Familienangehörigen einen Verlust mitteilen. Für den Betroffenen brach in diesem Moment dann die Welt zusammen, und Clara hätte schon oft mitweinen können. Aber eine Polizistin durfte keine Schwäche zeigen.

"Sophia... sie ist... Sophia wurde heute Morgen in der Luisenstraße gefunden. Sie... wurde erwürgt." 
Schöner konnte man diesen Vorfall nicht ausdrücken.

Die kleine Frau rang nach Luft und fing an zu weinen. "Oh mein Gott, wer würde denn so etwas tun? Sophia hat nie jemandem etwas getan!"

Clara und Jürgen sagten erstmal nichts. Aus Erfahrung wussten sie, dass Nichtssagen erstmal am hilfreichsten war.

Nach einiger Zeit hatte Frau Brügger sich beruhigt. "Werden Sie den oder die, die das getan hat, finden?", fragte sie. Ihre großen Augen sahen sie bittend und verzweifelt an.

Clara nickte. "Natürlich. Nur, damit das wirklich klappt, müssen wir Ihnen ein paar Fragen stellen, auch wenn das schmerzt."

Frau Brügger nickte entschlossen. "Alles, was Ihnen helfen kann, den Mörder zu finden!"

Am Nachmittag waren Clara und Jürgen wieder im Büro und gingen die Liste mit Freunden, Bekannten und Kollegen von Sophia Brügger durch. Frau Brügger hatte ihnen erzählt, dass sie selber nicht wussten, wovon Sophia lebte. Sophia habe immer von einem "großen Projekt" erzählt, an dem sie arbeite. Sie wussten nur, dass sie mit einem guten Freund, Karl Langberg, zusammengearbeitet hatte. Den wollten Clara und Jürgen zuerst besuchen.

Karl Langberg wohnte in einer nicht so schönen Gegend von Wuppertal, direkt gegenüber vom BAYER Forschungszentrum. Er öffnete Clara und Jürgen die Tür. Er war groß, gut gebaut und ziemlich attraktiv. Doch als Jürgen ihm seinen Ausweis unter die Nase hielt, zeigte sich Unbehagen auf Karls makellosem Gesicht.

"Wie kann ich Ihnen helfen?", fragte er mit einem nervösen Unterton in der Stimme.

"Wir würden gerne mit Ihnen über Sophia Brügger sprechen." 
Jürgen trat näher in die Tür. Karl guckte etwas verstört, ließ die beiden Polizisten aber ohne jegliche Widerworte eintreten. Seine Wohnung war alles andere als ordentlich. Mitten im Flur stand ein Fahrrad, Bücher stapelten sich auf dem Boden, und in der Küche, in die sie Karl führte, stapelte sich ungespültes Geschirr.

Karl guckte Jürgen und Clara entschuldigend an. "Tut mir Leid, ich war nicht auf Besuch vorbereitet."

Clara machte eine wegwerfende Handbewegung. "Ich hab schon Schlimmeres gesehen."

"Also, was wollen Sie über Sophia wissen?", fragte Karl und lehnte sich betont lässig an seine Spüle.

"Wir haben sie gestern Morgen in der Luisenstraße gefunden. Sie lag an der Seite." Clara hoffte, Karl wäre clever genug um zu erraten, was dieser Satz zu bedeuten hatte.

Anscheinend war er auch clever genug, denn seinem Gesicht entwich augenblicklich jegliche Farbe. "Oh mein Gott…wie konnte das passieren?", fragte er und ließ sich auf einem der ramponierten Küchenstühle nieder.

Jürgen und Clara zuckten gleichzeitig die Schultern. Langsam waren sie diese Frage leid. 
"Wir wissen es nicht.", sagte Jürgen. "Wir haben gehofft, dass Sie uns wenigstens etwas weiterhelfen könnten."

Karl blickte auf. "Ja, bestimmt. Wissen Sie, ich habe Sophia geliebt. Immer schon, seit ich sie kenne. Wir waren immer gute Freunde, aber ich habe sie geliebt."

Sein Blick verlor sich traurig raus aus dem Fenster.

Clara ergriff augenblicklich den kleinen Gesprächsfaden. "Hat Sophia denn Ihre Liebe erwidert?"

Karl schüttelte den Kopf. "Nicht wirklich. Da wir viel zusammengearbeitet haben, hätte es die "Geschäftsbeziehung" gestört, wie sie es genannt hat. Aber ich kam damit zurecht."

Clara nickte. "Und an was genau haben Sie beide gearbeitet?", fragte sie. 

Karl zögerte. "Wissen Sie... das war etwas verzwickt. Wir haben versucht, uns selbstständig zu machen. Aber das Ganze war noch in der Entwicklungsphase."

Clara ließ nicht locker. Sie spürte, dass Karl etwas verheimlichte. „Und in welcher Branche, wenn ich fragen darf?" 

Er zögerte wieder. "Ähm... Weiterverkauf von abgelegten Dingen, also besser gesagt: Antiquitätenhandel."

"Und es kann nicht sein, dass da zwischendurch Gegenstände bei Ihnen aufgetaucht sind, die eigentlich gar nicht zum Verkauf standen oder?" 

Clara kannte Typen wie Karl. Sie waren lieb, machten alles für eine Frau, die sie liebten, aber gaben bei der Polizei schnell auf.

Karls Gesicht entwich noch mehr Farbe. Dann wurde er rot. "Also.. eh.. ich... ähhh..."
"Karl, ich mache Ihnen ein Angebot. Entweder, Sie erzählen uns, woran Sie gearbeitet haben, weil das wahrscheinlich unseren Ermittlungen helfen kann, und wir werden Sie schonen. Oder wir machen es auf die harte Tour, nehmen Sie mit aufs Präsidium und lassen ALLES - und ich meine ALLES - von Ihnen untersuchen."

Karl guckte Clara mit großen, entsetzten Augen an. Dann schluckte er vernehmlich.

"Okay.. ich erzähle Ihnen alles. Sophia und ich brauchten Geld, dringend sogar. Sie wollte um die Welt reisen, und wo sie hingehen wollte, wollte ich natürlich mit. Ich kannte mal einen Typen, der hat von Leuten, bei denen er war, immer mal ein paar Sachen abgezogen, nur kleine. Die hat er verkauft, aber am Ende richtig Kohle gemacht. Und an den hab ich dann gedacht. Verstehen Sie das nicht? Wenn man in einer Notlage ist, macht man das, was einem am ehesten einfällt."

Karl guckte niedergeschlagen erst zu Clara, dann zu Jürgen.

In diesem Moment klingelte ein Handy. Claras war es nicht, Jürgens auch nicht. Und Karls lag komischerweise auf dem Tisch. Das Klingeln kam aus dem hinteren Teil der Wohnung und durchschnitt die angespannte Stille.

Karl riss die Augen auf und lief durch die Wohnung in die Richtung, woher das Klingeln kam. 


Clara schlussfolgerte blitzschnell. Wenn Karls Handy auf dem Tisch lag, von wem konnte denn das andere Handy sein? Sophia! Wieso nicht? Alle ihre Sachen waren verschwunden!

Sie lief Karl hinterher und nahm das Handy, bevor Karl es nehmen konnte. 

Clara blickte auf das Display. "MICHEL" blinkte es.

"Hallo?", meldete sich Clara mit einer Stimme, wie sie sich die von Sophia vorstellte. "Hey, ich bin’s. Ihr könnt die neuen Sachen morgen gegen drei zu mir bringen. Das Geld gebe ich euch dann bar."

Der Mann, der sprach, hatte eine dunkle Stimme, die Clara an eine Trommel erinnerte. 
"Okay, dann bis morgen!" Sie legte schnell auf, damit der Mann keinen Verdacht schöpfte.

Clara blickte zu Karl. "Wie sehr man sich in dem unschuldigem Aussehen eines jungen Mannes täuschen kann."

"Ich war es nicht, egal was Sie jetzt denken! Wie könnte ich Sophia je töten? Ich hab sie über alles geliebt, haben Sie das vergessen?"

Karl saß verzweifelt auf seinem Bett.

Jürgen war ins Zimmer gekommen und legte Karl Handschellen an. "Alles Weitere klären wir im Präsidium."

Im Präsidium fingen Clara und Jürgen direkt mit dem Verhör von Karl an. 

"Also, wieso haben Sie, wenn Sie Sophia nicht umgebracht haben, ihr Handy?", fragte Clara und sah Karl durchdringend an.

Karl wich ihrem Blick aus. Für Clara war der Fall klar, aber sie brauchte das Geständnis oder Beweise.

"Sie... sie hatte es schon länger bei mir vergessen...!", stotterte er. 
Jürgen lachte auf. "Und der Vermittler, mit dem Sie Geschäfte abwickeln, wusste davon nichts, obwohl Sie beide dringend Geld brauchten?"

Karl zuckte nur die Schultern. Anscheinend merkte er, wie unglaubhaft seine Ausrede klang.

"Ich glaube eher", fing Clara an, "dass Sie Sophia mehr geliebt haben, als sie Sie. Sie hat Ihre Liebe nicht erwidert, und irgendwann wurden Sie sauer."

Karl blickte auf seine Füße. Plötzlich nahm sein Gesicht einen zornigen Ausdruck an. 

"Wissen Sie, wie das ist, wenn man von einer Frau, die man liebt und mit der man versucht, ein Geschäft aufzubauen, verarscht wird?", er klang leise, aber bedrohlich.

Clara und Jürgen blickten sich erstaunt an. "Wie meinen Sie das?"

Karl seufzte. "Sie hat mehrere Mal hinter meinem Rücken Geschäfte abgewickelt und das Geld alleine kassiert! Ich habe sie geliebt, ihr vertraut, und ich habe sie immer in Schutz genommen vor ihrer Schwester!"

"Was hat das mit Sarina zu tun?", fragte Jürgen.

Karl seufzte wieder. "Jetzt ist eh alles egal", brummte er. Er setzte sich aufrecht hin und fing an zu erzählen: "Es war circa vor einem halbem Jahr. Da kam Sarina zu mir und hat mir einen Deal vorgeschlagen. Ich räume Sophia aus dem Weg, und sie besorgt mir einen festen, gutbezahlten Job bei BAYER. Sie kannte einen Freund da, das wäre schnell gegangen. Aber ich habe nicht zugestimmt. Wie gesagt, ich hab Sophia immer geliebt. Ich hab Sarina gefragt, wieso sie ihre Schwester tot sehen wolle. Sie meinte, sie habe von unserem Geschäft erfahren und sei restlos enttäuscht. Nicht nur, dass Sophia immer bevorzugt worden sei, jetzt verdiene sie ihr Geld auch noch auf so eine Weise und arbeite mit einem Trottel wie mir zusammen."

Karl blickte Clara in den Augen. Sein makelloses Gesicht war nur noch eine verzogene, niedergeschlagene Maske.

"Wieso haben Sie Sarina Brügger nicht angezeigt? Hatten Sie nicht Angst, dass Sarina Sie bei Sophia oder der Polizei verraten würde?"

Karl schüttelte lächelnd den Kopf. Es war aber kein glückliches Lächeln. "Sie wusste, dass ich niemanden betrügen oder verraten kann, nicht mal sie. Ich bin, wie viele Leute sagen, einfach zu lieb und naiv."

Karl tat Clara eigentlich nur Leid. Sie verstand seinen Schritt in gewisser Weise. Wie kann man anders handeln, wenn man nur zurückgewiesen und so unverschämt ausgenutzt wird?

"Aber nicht zu lieb, um Sophia Brügger umzubringen und sie vor der Wohnung ihrer Schwester zu platzieren, damit der erste Verdacht auf sie fällt."

Es herrschte Stille im Vernehmungsraum.

"Karl Langberg, Sie sind festgenommen wegen des Mordes an Sophia Brügger." Clara ratterte den Satz voller Mitleid hinunter.

Jürgen erging es wohl ähnlich. Er legte Karl mit gequältem Gesichtsausdruck die Handschellen an.

Wie man sich in der Menschheit täuschen kann.
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